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Der Vater der Barmhertzigkeitund GOtt
alles Troſtes troſte uns, und alle Betrub—

te, mit ſeinem lebendigen Troſt, und be—
reite uns alleſammt, aus dieſem Zeitlichen
und Verganglichen, zu demewigen undſee—
ligenLeben, durch JEſumChriſtum, Amen.

Wimn

ZJnige der vernunfftigſten
Weltweiſen, und gelahrte
ſten Sitten-Lehrern, unter
den Heyden, haben denge
troſten Muth und die ta—g x pf'eere Entſchlieſſung, wo

onn.mt die erſten Chriſten, die
æ allerſchmalichſte, und
æ ſchmertzlichſte Todes-Gat

marm und erduldet jederzeit mit groſſer Verwun
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4 Der wahren Chriſten Großmuthigkeit,

derung angeſehen, und ſind dadurch bewogen wor—
l

den, den Grund, und die BewegUr ache einer ſolchen
bezeugten Standhafftigkeit, genau zu unterſuchen;
Nemo autem requiſivit, qui non accesſerit, nemoac.
cesſit, aui non patiexoptaverit. Niemand hat aber ge
meldte Urſache unterſuchet, ſchreibet Tertuilianus, der
nicht zum Chriſtenthum getreten; Niemand iſt dazu ge
treten, der nicht gewunſchet, mit Chriſto zu leyden.

Juſtinus Martyr, ein vor dem unter den Heyden be
ruhmter Philoſophus, und hernach ſehr beruffner
KirchenLehrer, bekennet freymuthig, daß die Betrach
tung der Gedult, und der Standhafftigkeit, mit wel
cher die erſte Chriſten, um der Evangeiiſchen Wahrheit
willen, Schmach und Verachtung, Verfolgung und
Gefangniß, Landes-Verweiſung, und die groſte Todrs
Marrter ſelbſt, ausgeſtanden, Jhn bewogen, ein Chriſt
zu werden, damit er des Todes, dieſer Gerechten, ſterhen
mochte. Es war in der That, etwas recht Ungemei
nes, wenn man ſahe, wie dieſe Creutz Helden, die Flam
men, als ein RoſenBette umarmeten, wenn man Sie
auf dem brennenden Scheiter-Hauffen ruffen horete:
Hic eſt habitus victoriæ, palmata veſtis, hog cutru
triumphamus.  Disiſt die Geſtalt, und das Kleyd
des Sieges auf diefem feurigen Wagen triumphiren
wir. Paulus entdecket unter andern, in unſerm Text-
Capitei den Urſprung und Grund ſothaner Gron
muthigkeit wenn er ſchreibet: Wir wiſſen, daß,

wann das Haus dieſer Hutten zubrochen
wird wir einen Bau haben, von GOtt
erbauet ohne Hande das ewig iſt im Him
mel, und uber demſelben, ſehnen wir uns nach
unſerer Behauſung, die vom Himmel iſt;

und
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—nneetdet werden wir ſind getroſt allezeit, und
wiſſen, daß, weil wir im Leibe wohnen wal
len wir, dem HErrn; denn wir wandeln im
Glauben und nicht in Schauen. Wir
ſind aber getroſt, und haben vielmehr Luſt
auſſer dem Leibe zu wallen, und daheim zu

ſeyn, bey dem HErrn. Dieſe Worte konnen
aus dem GrundText, auch alſo uberſetzet werden:
Wir aber ſind gutes Muhts, und laſſen uns
vielmehr gefallen, auſſer dem Leib, zu woh—
nen, und unſern Auffenthalt, daheim unter
unſerm Volck, bey dem HeErrn zu haben.
Ubertreffliche Worte, Worte aus welchen Milch und
Honig flieſſet. Wobey wir denn zu betrachten haben:

1 Die Großmuthigkeit
2. Das Verlangen, der rechtſchaſfenen

0

Kinder GOttes, bey Chriſto zu ſeyn.

Dieſe Großmuthigkeit, ſetzet zum voraus und
zum Grund, die glauvige und ungezweiffelte Erkennt
niz und Bewuſtheit unſerer wurcklichen Verſohnung,
m t GOtt, denn ſo lange der Menſch hievon keine ge
wiſſe Verſicherung in ſeinem Hertzen hat, ſo lang kan
Er den Heiligen GOtt, anders nicht, als einen gerech
ten Richter anſehen, welcher den Schuldigen, nicht fur
unſchuldig halten, und die Ubertreter des Geſetzes,
nicht ungeſtrafft laſſen kan; Wie ſoll er aber bey der
reiffen Uberlegung deſſen im Leben und im Sterben ge

troſt ſeyn?

B Zwar
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Pſ. 73.

Thren. J J
Dan. ſ.

Job. rj.

Dwohren Chriſten Großmüthigleit
Zwar iſts nicht ohne, daß die Welt Kinder, ſo lan

ge ſie bey guter Geſundheit, Augen-Luſt, Fleiſches
Luſt, hoffartigem Leben und frolicher Geſellſchafft ſich
finden, ſolches auſſerlich offt verlachen, auch keinen
Augenblich, wie asſaphſaget, vor dem Toderſchrecken;
ſondern im Gegentheil guter Dingen zu ſeyn ſcheinen;
Aber wer weiß, was tur ein Wurm ,dieſelbige, bey nuch
tern Tagen unter der Bruſtnaget; Wenigſtens iſt dis
aus der heiligen Natur GOttes in aller Menſchen Her
tzen geſchrieben, daß ſein Zorn vom Himmel uber alles
gottloſe Weſen offenbahr werden ſou, ſo lehret auch die
tagliche Erfahrung daß Jhnen ſehr warm ums Hertz
wird, und daß alle Freude wie ein Schatten bey ihnen
verſchwindet, wann die geringſte Lebens-Gefahr, un
ter ihre Augen tritt, wobey die Miſſethaten, ſo unter
dem WeltGetimmel, uppigem Weſen und ſundlichen
Ergotzungen, eine eitlang geſchlaffen, auf einmahl er
wachen, mit Haunen auf ihren Hals kommen, ihnenS

den vergifften Todes Stachel zu koſten geben, und da

durch eine ſolche holliſche Angit, nüt Ungeſtumm erwe
cken, daß ihnen die Welt dabey zu enge wird; Gewiß
lich, alles was ſelbige zu ſolcher Zeit horen, das ſchre
cket ſie, und wann ſchon Friede iſt, ſo meynen ſie doch,

der Verderber ſey da.
Wie wir deſſen unter andern ein Behſpiel an

Beſſo haben, von welchenn Plutarchus erzehlet, daß er
nach begangenem VaterMord, zum AbendEſſen ei
niger ſeiner Freunden, gebethen worden, und da er da

ſelbſt war, und horete, wie die Schwalben in ihrem
Neſt winſelten, ſtieß er das Neſt aus, und todtete die
Jungen, und als die Freunde, nach der Urſach, dieſer
ſeiner That frageten, antwortete er: Horet ihr nicht,
wie ſie mich faſchlich beſchuldigen, ich hatte meinen
Vater, um das Leben gebracht; Nachdem ſolche Be

ge



gebenheit, durch die Anweſende, dem Konig hinter
bracht, die Mordthat bekannt und wahr befunden
worden, hat man ihn zur gebuhrenden Straffe gezo
gen; Da ſehet ihr, wie ein boß Gewiſſen keinen Frieden
hat, es iſt, wie ein ungeſtummes Meer ſſo nicht ruhen und
ſtille ſeyn kan.

Hingegen iſt der Gerechte/ bey allen ero.
Vorfallen wohlgemuth/ wie ein junger Lo
we; Er iſt auchim Sodegetroſt weil er ver
ſichert iſt, daß er einen verſohnten GOtt?n
hat, wie dann der H. Geiſt Zeugnitr aiebt
mit ſeinem Geiſt, daß er ein Kind GOttes
iſt it er aber ein Kind GOttes, ſo iſt er auch
ein Erbe deſſelben und Mit-Erbe Chriſti.
Ein ſolcher kan mit Paulo ſagen, Jch bin getroit, weil Kom 8.
er im Bunde des guten Gewinens, welches ein beſtan.
diges Wohlleben iſt, mit GOtt ſtehet, und zu einer le
bendigen Hoffnung wiedergebohren iſt, und dazu weiß,

anwen er glaubet und daß er ſeine Beylain.

rolcher hat Luſt auſſer dem Leibe zu wallen.
ge bewahren konne, bitz an jenen Tag. Ein

Der Menſch, wie bekannt iſt, benehet aus Leib
und Seel, den Leib hat der Apoſtel, im Anfang des Ca

pitels, bey einer Hutten, oder Gezelt, und im ꝓten
Vers, bey einem Kieyd verglichen, ſo wir ausziehen, und
bey Seit legen, wenn wir uns zur Ruhebegeben wollen.

Womit dann Paulus zwo groſſe Wahrheiten, an den
Tag leget, und zwar:

1. Daß die vernünſſtige Seel die im
Leibe, wie in ihrem Hauſe wohnet, inm We

Bea2 ſſen



8 Der wahren Chriſten Großmuthigkeit,

 ten n d mdenſeyr.
2. Daß ſie auch folgends, nach dem Tode

des Leibes unverganglich bleiben, und ihren
Auffenthalt anderwartig haben konne.

Erſtlich iſt dieſelbige in ihrem Weſen vom Leib un

terſchieden, denn mit was Wahrſcheinlichkeit konte
ſonſt Paulus ſagen: Er habe vielmehr Gefallen auſſer
dem Leibe zu wohnen, wann Leib und Seele einerley
Urſprung und ein gleiches Weſen hatten, und mit ein
ander untergiengen. Da auch die Seele etwas leibli
ches, oder nur. die geringſte Verwandſchafft mit des
xeibes materialiſchem 2weien hatte, ſo mune ne mit ihm,
kranck und ſchwach werden ſterben wennder Leibſtirbt,
das iit: ſie muſte aufhoren zu aedencken, und mit ihrem
Verntand und Willen zu wurcken, die Dinge, ſo ihr vor2

kominen zu lieben; oder zu haſſen. Wovon aber die tag

liche Erfahrung, ſonderlich bey denen, welche ohne be
ſchwerliche Zufalle und Verwirrung, ſo das wallende
Geblut, verurſachen. kan ſterben, das Widerſpiel au
genſcheinlich lehret; Zuinahlen viele ſterbende bey
Abnehmung der leiblichen Krafften, am Gemuth ſtar
cker werden, und ihren Glauben und Hoffnung, wie eh
mahlen Jacob und andere aethan, in der Stunde ih
res Abſchieds, da die meiſten Gliedmaſſen, ſchon fur
Todes-Kalte erſtarren, mit ſo nachdrucklichen und geiſt
reichen Worten, an den Tag legen, daß der betrahnte
Umſtand, dadurch nicht nur in groſſe Verwunderung
geſetzet, ſondern auch ſehr erbauet und getroſtet wird.

Wie die Sonne niemahlen lieblicher ſcheinet, als
wenn ſie bey hellem Abend untergehet;: alſo reden die

glaubige Kinder GOttes, welche die Kraffte der zu
kunff
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mnnnnge erge rnrer
ſten, niemahlen herrlicher und trontlicher, als wenn ſie
jetzt ſterben, und das Licht ihres zeitlichen Lebens, im
finſtern TodesThal, nun verſcheinen will.

Sothaner Unterſcheid kan auch daraus grundlich
dargethan werden; daß die vernunntige Seele, wenn
ſie etwas leibliches ware, bey einem groſſen Goliathjn. Sam. in.
viel ſtarcker und machtiger, ſeyn muſte, als bey einem
kleinen David, in ihren Uberlegungen, Schlußreden und
vernunfftigem Begriff; bey einem iahmen Mephiboſeth fn.
und armen Krippel, viel ichwacher und bloder an Ver
ſtand, und andern Gemuths-Krafften, denn bey einem
gerad und wohlgewachſenen Saul, und ſchonen Abſo
lon; Nun aber finden wir o ĩ das Widerſpiel, daß
nemlich: in einenrkleinen unf inbaren, ohnvermogen
den und preſthafften Menſchen manchmahl ein groſſes
Gemuth, fo mit ungemeinen Krafften des Verſtandes
und eines durchdringenden Urtheils, begabet iſt, ſich er
zeiget; bey dem wohl und ſchon gewachſenen Leib dagegen, ein bioder und ſchwacher Geiſt, der zu nichts recht 4

ichaffenes tuchtigiſt. Welches ein unbetruglicher Be
weinGrund des weſentlichen Unterſcheids iſt, ſo awi
ſchen Leib und Seel ſich findet, und daß dieſe mit derNa
terie des Leibes, keine materialiſche Gemeinſchafft ha-
be, ſondern ein gantz anderes Weſen ſey.

Weiter erſcheinet obige Wahrheit, aus den unter
ſchiedlichen Begierden des Leibes und der Seelen.

Wann jener, der Leib, Kleider, Nahrung, eine be
queme Wohn und LagerStatte, bey guter Geſundheit
hat, ſo iſt er damit zu frieden. Wie er von der Erden
iſt, ſo bleibet er gern in ſeinem Element, und die Erde
bringt auch allerley, zu deſſelbigen Beluſtigung und

Verpflegung hervor.

C Da
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Dagegen bemercken wir, daß die Seele, mit dem
allen ſich nicht vergnugen kan, ſondern bey einem ſat
ten, und mit Purpur und Seiden koſtbar gekleideten
Leib, nach weit andern und hohern Gutern hungert und

durſtet, und mit einem ſehnlichen Verlangen ſich dar
ecum, 43. nach ausſtrecket: Meine Secle durſtet nach

dir, wie ein durres Land, ich habe vielmehr
Luſt auſſer dem Leibe zu wohnen, und daheim

zu ſeyn, bey dem HErrn. Eine deutliche An
zeige und unumſtoßiger Grund, daß die Seele eines weit
hohern Urſprungs, als der Leib, und von demſelben, wie

in ihren Begierden, alſo auch in ihrem Weſen, wahr
hafftig unterſchieden ſey, und dan ſie nicht die niedrige
Erde, ſondern den hohen Himmel, zu ihrer Geburths

Stadt habe.
Woraus denn auch zum andern ihre Unſterblich

keit, mit gutem Grund geſchloſſen wird: Nam qui im-
mortalitatem cogitat, immortalitatis arguitur; Wer
die Unſterblichkeit bedencken kan, und ſich nach derſel

ben ſehnet, von dem wird mit Beſtand der Wahrheit
geſchloſſen, daß er unſterblichſey.

Gewißlich, wenn der Menſch den tief en Grund ſei
nes Hertzens recht einſehen, und unterſuchen wolte, ſo
wurde er darin eine unwidertreibliche Begierde, nach
dem unverganglichen nd ſeeligen Weſen antreffen, die
er auch mit nichts in derWelt,wird zu frieden ſtellen kon
nen, weil dieſe nur ſichtbare Guter hat, die unter dem
Raub der Zeit, und unter der Herrſchafft der Vergang
lichkeit liegen.

Nun Glliebhtt, iſt ſothane Begierde ent
weder gut, oder boß. Boß kan ſie nicht ſeyn, denn wer

wol—
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wolte dasjenige im Menſchenboß nennen welches nach
GOtt unſerm Urſprung und hochſten Guth,ſich ſehnet;
iſt aber ſolch Verlangen gut, ſo muß es nothwendig von
GOtt dem Urheber alles Guten, herkommen. Wie
ſolte aber der, ſo von Hertzen geneigt iſt, ſich uns
mit zu theilen, ſothanes von ihm uns eingeſchaffenes
Veriangen, aus ſeinem uberſchwenglichen Reichthum

VWecorlich, beyEntſtehung deſſen wurde ſolch vergeb 11
liches Stehnen und Seynen der vernunfftigen Creatur Jnach der ſeeligen Unſterblichkeit, mehr zur Pein und J
Quaal, als zum Nutzen und Vortheileingegeben ſeyn;

j

dencken und ſagen wolleer J
ĩ

wer wolte aber dergleichen von dem allgutigen GOtt ge  1
1i1

yaulus bezeuget von ihm ſelbſt und andernGzlau
bigen, daß er Luſt habe auſſer dem Leibe zu wohnen.
Woraus dann zur Gnuge erhellet, daß er von der Un
ſterblichkeit ſeiner Seelen iminnerſten des Hertzens ver
nichert geweſen, denn wenn er geglaubet, daß Leib und

Seeldurch den Tod mit einander untergiengen, oder
an der Unſterblichkeit ſeines Gemuths nur gezweiffelt
hatte, ſo wurde die Luſt zu ſterben hin ſchon vergan
gen ſeyn; denn ein jedes iebendiges Geſchopff iſt mit ei

nem ſolchen Eindruck von GOttgemachet worden, daß
es fur der Verſtohrung und dem Untergang ſeines We
ſens, ſich tutchtet; hingegen ſelbiges, ſo lang es moalich
iſt zu erhalten, und wider den Tod mit aller Macht zu

ſchutzen, ſuchet.

Aber der Apoſtel verlanget aufgeloſet zu
werden, womit er dann zu erkennen giebt; daß er
nücht nur von der Unſterblichkeit ſeines Gemuths, ſon
dern auch davon verſichert ſey, daß er es auſſer dem

Leibe
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Leibe bener haben werde: Entweder hat der Menſch

geſuchet, und ſeinen Nahmen aus Hochachtung und
den gronen GOtt, als ſein wahrhafftiges Guth, hier

Liebe, mit Ehren-Furcht verherrlichet; oder nicht. Auf
den erſten Fall, erfordert die Gute GOttes, daß erver
golten werde; auf den andern aber, erfodert die un
umgangliche Gerechtigkeit, daß er geitraffet werde—
Nun geſchicht ſolches nicht in dieſer Welt, wo die groſte
Sachen offtmahls unausgemacht bleiben, deßhalb
muß es in der kunfftigen Welt geſchehen. Solles aber
alsdann geſchehen, io muß nothwendig von dem Men—
ſchen nach dem Tode desLeibes etwas ubrig bleiben, das
Empfindung behalt, das kan aber nichts anders ſeyn,
als die unſterbliche Seele. Der Leib, ſchreibet deshalb

köm.s Paulus, iſt todt, um der Sunden willen,
der Geiſt aber iſt das Leben, um der Gerech
tigkeit willen.

Hebr. in, i6. GOtt hat ſich nicht geſchamet, ihr GOtt
zu nennen, denn er hat ihnen eine Stadt zuberei
tet, welche einen Grund hat, und von der Er ſelbſt der

Luc.o, z. Schopffer und BauMiiſter iſt. Er iſt aber nicht
ein GOtt der Todten, ſondern der Lebendi
aen, darum leben diejenigen, welcher GOtt Eriſt.
Weiln nun der Apoſtel jn obberührte Stadt vormaln
verzucket worden, dienlbiae in ihrem furtrefflichen
Glantz, und unausſprechlicher Herrlichkeit geſehen,

Dinge, die nie kein Auge geſehen und kein Ohr geho
ret, und die in keines Menichen Hertz jemaln kommen
find, welche aber GOtt zubereitet hat, denen die ihn
lieben, darum hat er einew groſſe Luſt, auſſer dem Leibe
ſeinen Aufenthalt zu haben.

D

Was
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Was wunder, der Leib der Glaubigen, welcher
das Wohnhaus ihrer geheiligten Seelen in dieſem
Leben iſt, in mit vielen Drangſahlen und Widerwar
tigkeiten umgeben, was Gebrechen und Ungemach,
was Kranckheiten und Schmertzen finden ſich nicht
bey denſelhen, ein: Was Unruhen und Gefahren,
was unreinen Luſten und Verſuchungen iſt er nicht un
tzrwornen?! Die Sunde halt ſich in unſern Gliedmaſ Rem.  23.Ar

ſen noch auf, mit ihrem Geſetz, ünd verubet an dein in
uerlichen Menſchen ullerley Geſalt undi Tyranney, ſie
nimmt uns offt gefangen, daß wir nicht thun, was wir
ſollen und wollen. Wie unluſtig und trag macht ſie
uns nicht, zu allem Gzuten, wie offt ſtraucheln und fal
len wir in der LauffBahn der Gottſeeligkeit, wodurch
dann die Kennzeichen;, unſeretn Ermahlung beflecket,

li

der Heil. Geiſt betrubet, und unſere Honnung, ih ver
dunckelt wird, daß wir manchmal nicht mehr wiſſen, wie
wir mit GOtt daran ſind. Wann Paulus ſolchen
Jammer in ſeinem Hertzen ehemals erwegte, brach ſein
Mund daruber, mit groſſer Wehemuth, in folgende
Worte aus: Jch elender Memch! wer wird Kenn u.
mich erloſen, vom Leibe dieſes Todes? und in
unſerm Tert: Jch hab Gefallen, auſſer dem
Leib zu wohnen, und daheim zu ſeyn beym
HErru unter meinem volck.
J Gkliebte; voboleich viele ſind, die Herren

im Himmel und auf Erden genannt werden, ſo
haben wir doch nur einen HErrn JEſum co. 26.
Chriſt, durch welchen alle Dinge ſind,
und wir durch ihn. Demnach verlangt Pau—
lus beh Chriſto im Himmel zu ſeyn. O JEſu!

D erho—
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R———RRR—erhoheter Heyland, mit was Glorir und
Herrlichkeit biſt du nicht gerronet/ wie lieb—
lich ſind deine Wohnungen HErr Zebaoth:
Meine Seele verlangt nach deinen Vorho—
fen, mein Leib und Seel freuen ſich in dem

lebendigen GOtt zu deiner Rechten iſt das
liebliche Weſen ewiglich. Wenn werde ich
dahin kommen, daß ich dein Antlitz ſchaue.
Vater ſo bittet JEſus unſer Hoherprieſter fur

jonnn uns: Jch will, daß, wo ich bin, auch die bey
»Tueſan. mir ſeyn, die du nur gegeben haſt, daß ſie mei

ne Herrlichkeit ſehen, die du mir gegeben
haſt.

Demnach Chriſten! heiſſet bey dem HErrnſeyn,
ſo viel, als im Himmel bey JEſu ſeyn, und ſeiner ewi
gen Seeligkeit Genoß und theilhafftig werden; in
iolchem Nachdruck ſchrieb vor Zeiten Paulus, an die
Theſſalonicher: Wir werden allezeit beym HErrn
ſeyn, ſo trontet euch nun mit dieſen Worten unter ein
ander. Unter der Alt Teſtamentlichen Kirche,
gieng das Gebet der Glaubigen, ſo zuvor auf JEſum
von einer MorgenWache zur andern hoffeten und
warteten, dahin: Dar ne ĩm Lande der Verheiſſung,
mochten lang, und in frieden leben. Mein GOtt!
ſprach Jſrael mit David: nimm mich nicht hinweg,
in der Helffte meiner Tagen, ſo lautete auch ihr beſtan
diger Wunſch, wenn ſie ſich einander bewillkommeten,

oder Abichied nahmen: Friede mit dir! daß du lang
lebeſt! Die wahre Urſachen hievon, und zwar die er

ſte, war dieſe: Daß GOTT ſſeine Gebothe in
den
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den Tagen alten Teſtaments mit beſondern Verheiſſung
und Drohungen ausgeruſtet hatte.durch jene ward dem
Thater des Geſetzes ein langes geſegnetes Leben, imLand

Jmmanuels verheiſſen. Durch dieſe aber dem Uber
treter ein fruhzeitiger Tod, daß er ſeine Tage, nicht auf
die Helffte bringen ſolte, gedrohet. Deßwegen
muſten die Vater aus Furcht des Todes ihr tnin.
gantz Lebenlang Knechte ſeyn.

Zweytens: wunſcheten ſie auch lang zu leben, um
2

den. Herrn Meßiam zuſehen, geoffenbahret, in unſerm

Fleiſch. HErr, ich warte aur dein Heyl. Aberrt. u.
nachdem Chriſtus in der Welt erſchienen, das groſſe
Werck unſerer Erloſung voubracht, unſer Fleiſch und
Blut durch feine fiegreiche Himmelfuhrt uber die Wol
cken gefuhret; und vom ewigen Reich der Herrlichkeit,

in unſerm Namen, zu der Rechten ſeines Vaters, Beſitz
genommen, und mit unbeſchreiblicher Glorie und
Herrlichkeit gecronet worden war, ſoiſt jetzt, unter den
Tagen neuen Teſtaments, ein!rruhzeitiger Tod, kein
Zeichen des Zorns oder fur eine Straffe zu halten, ſon
dern im Gegentheil fur ein Zeichen Gottlicher Liebe, und
eine ſonderliche Gnade anzuſehen. Jch habe vielmehr
Verlangen bey dem HErrnzu ſeyn; oder wie der Apo
ſtel an die Philipper ſchreibet: Jch habe Luſt ab rnn.2.
zuſcheiden/ und bey Chriſto zu ſeyn. Pau—
lus zeiget mit dem GrundWort noch eine andere Ur

ſach ſeines Verlangens, an, denn daſſelbige aus dem
Griechiſchen fuglich alſo uberſetzet werden kan: Bey
dem HErrn unter meinem Volck. Aber Chri
ſten! was iſt dann vor ein Volck bey dem HErrn

im Himmel? Antwort:
Wir
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Wir treffen daſelbſt 1). Eine unzehliche
kenn Menge der Engeln und Himmliſchen Herr—
van.7 io ſchafften an/ tauſend mal tauſend dienen

Jhm und zehenhundert mal tauſend ſtehen
vor Jhm, welche alle dienſtbare Geiſter ſind,

dii ausgeſendet werdenum deren willen, wel
nebr.vunche die Seeligkeit:ererben ſollen!! Sie be
apoe. u. i kennen auch ſelbiſt, daß ſir unſere Bruder und

Mit Knechteſind. eIe]àe Zi u n
 DZudem und Zweitens finden wir auch beh Chri

ſto, die Geniruie der Erltachohrijrin/ weltwer. Naien14

an ch un e GGSt Gim Himmel geſ kiebe nd; inige tes? e—
lehrten deuten dieien Spruch von denen, welche mit Leib
und Seel, wie Enoch und Elias, in den Hiunmel auf
genommen worden, worunter ſie alle und irde begreif
fen, die von den Todten wieder auferwecket worden,

dtuin en ſonderlich zur Zeit des Todeb und der Aufer-
ſtehung Chriſti, von den man mit keiner Glau4

2

bensGewißheit, ſagen kan, daß ne zum zweytenmal
nebr.aa, folten geſtorben ſeyn denn es iſt dem Menſchen

geſetzt, nur einmal zur ſterbein. Jch weiß zwar
woohl, daß aich andere ſth nnden/, welche den Spruch

von den Matrtebern vnrr vbü den Glaubigen Neuen
Teſtaments verſtehen wollen. Wir haben es aber diß

mal nicht an der Zeit, ſolche unterſchiedliche Meynun
gen zu unterſuchen.

Es falt mir hiebenein, daß einige furnehme Leh
rer, ſelbſt in der protellirenden Kirche, gemuthmaſſet.
daß GOtt auch in den Tagen Neuen Teſtaments ger
wiſſe Frommen in den HErrn entſchlaffene Heiligen,

noch
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noch vor dem jungſten Gericht, nach und nach, aus
den Todten erwecke, mit ihren Seelen wieder vereinige,

und in den Himmelverſetze, wie mit Moſe wahrſchein
lich geſchehen iſt, zumahln er nebſt dem Elia auf dem
Berge der Verklarung Chriſti, in ſeinem eigenen Leib
erſchienen iſt. Welche Meynung wir in ihrem Werth
laſſen, weilen au derielben Feſtſtellung kein grundlicher
Beweiß angefuhret werden kan.

Drittens munen wir hiebey der Kinder eingedenckAvnun

ſehn, von denen Paulus ſchreibet, daß GOtt ſie in die
Herrlichkeit eingefuhrt habe, ehe und bevor Chriſtus nebr. 2.
odurch Leyden zum volllommenen Hertzog der Seelig
keit gemacht war. Es wird von Abraham, Jſaac, Num. 20.
Aaron, Moſe und andern, in der Heil. Schrifft gedacht:
ur ſeyen geſannnlet worden zu inren Vaternnolches aber
kan von ihrenLeibern unmoglich gedeutet werden; denn
dieſelbige ſind verfallen, und begraben worden, auſſer
ihrem Vakerlande, in der Fremde, folgends muß es ver
ſtanden werden, von ihren unſterblichen Seelen, wel
hhe nach dem Tod des Leibes eingegangen ſind in nebr.n, v.
die groſſe Veriammlung der Geiſter der voll—J

kommenen Gerechten, die bey Chriſto dem
Mittler des Neuen Teſtaments in dem Himmel, ſich

bennden. Dieſe alle haben das Ziel erreichet, wir aber
ringen noch arnach: Sie ſind durch den Jordan des

Todes gan n, und im him̃liſchen Canagn ankommen;
wir aber ſte Nen noch diſſeit des Jorduns unket demWet
ter und Regen: Jene nngen, in den ewigen Hutten, und
tragen die Palmenxweige des Friedens in ihren Han
den; wir aber kampnen noch mit den Feinden des Heils.

nn

Jene werden geweidet, vom Lamm mitten een
im Stuhl, und geleitet zu den lebendigen

E Waſ—
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Waſſern, und ruhen von allen ihren Wer
nebr.4. lken, wir GOtt von Seinen; wir aberſch
job.nn nen uns darnach, wie ein Knecht, nach dem
job.u,e. Schatten, wie ein Taglohner, daß ſeine Ar

brit aus ſeye, und Er Ruhe habe.
Wehe mir! ſprach ehemalen David: Daß

erno,s ich ein Fremdling bin unter Meſech; Jch
muß wohnen, unter den Hutten Kedar, es
fallt ineiner Seelen zu lang zu wohnen im

ram.sr. ter denen die den Frieden hgſſen. O, GOtt!l
wohl dem, den duerwählen, und zu dir laſeſt
daßer wohne in deinen Hofen der hat reichen
Troſt von deinem Hauſe, deinem Heiligen
Tempel. Wir haben vielmehr Gefallen unter un
ſerm Volck, beym HErrnzu ſeyn.

411

Abber Geliebte! Kan denn ein Khriſt, den
Tod mit gutem Gewiſſen wunſchen?
Autw. Der Tod, wenn er anund fur ſich ſelbſt bẽ
trachtet wird, iſt eine Folge der Sunde, und ran deswe
gen dem Meiiſchen, der ſein Leben ſoliebet daß er um iel
biges zu ermuten, alles geben wurde, nicht angenehimn
ſeyn ionderlich, wenn Er ihn in ſeinem turchterlicen
Vortrab, ſchmertzlichen Wurckungen und in den Din
genbetrachtet die darauff unmittelbar folgen, wie ſol-
te er dann demelben mit reiffem Bedacht wunſchen kon

nen. Paulus hat zwar mit unſerm T und. auch
anderwartig beeuget, daß er bey Chr ſv gern ithn

wolte; aber er hat nicht den Tod gewunſchet. Er ivol

te
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te lieber nicht entkleidet, ſondern, wie ehemaln Enoch
und Elias uverkleidet werden, daß nemlich das Sterb
liche verſchlungen wurde, vom Leben, und er den Tod
nimmer ſehe.

Wer weiſe iſt und bedencket; daß das Leben in der
Hand und unbeſchrenckter Macht. des groſſen GOt
tes, allein ſtehet, und daß nach dem Tod, das Gericht
int, der wird denſelben nicht fur etwas anſenen, das der
Menſch wunſchen ſoll; hevorab, ha er das Leben, wenn
es auch noch einmahl ſo lang wahren ſolte, zu ſeiner

B

2. Cor. 4.

Beſſerung und recht chaffeuen orbereitung, auf das

Gericht und die Ewigreit jehr nothig hat. Anerwo
aen deſſen, wird bey vorhelegter Frage das rathſamſte

ſeyn, daß ein jeglicher das Ende ſeines Lebens, im Glau
ben und geziernender Getult abſgrte, ohn dem Heili
gen GzOtt varunter etwas vorzuſchreiben. Da ſonder
üch ſehr zu beſorgen iſt, daß dergleichen Wůnſche, bey
vielen, aus  Ungedult entſpringen. Sie wolten gern
aus der CreutzSchult, GOtt dent HErrn entlauffen,
und von dem Elend frey werden, welches ihr Fleiſch und
Blut drucket, das iſt aber eine eigenwillige ſündliche

Unternehmung, ſo offt in Murren und Schnurren
wider GOtt ausſchlagt. Ach HERR des Lebens!
bewahre uns fur ſolcher Sunde, in Gnaden, und faſſe
beh auem Leyden, unſere Hertzen mit Gedult, und ma
cht dieſelbige, deinen heiligen Fuhrungen, im Glauben
gelaſſen. Die WeltKinder wunſchen den Tod nicht,
ſondern ihr Hertz iſt wie Darid ſaget: Daß ih ram. 45.
re Hauſer wahren immerdar und daß ihre

Wohnungen bleiben, fur undfur: Daß ſit
groſſe Ehre aur Erden haben. Mit dieſem un
geheiigten Wunſch legen ſelbige, an den Tag: Danſie

keitl
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kein ander Leben glauben; oder daß ſie ihnen darauf
keine Hoffnung und Staat machen konnen. Das
Gegenwartige ſichtbare Weſen, iſt ihr Himmelreich,
und darum verlangen ſie, dabey in Frieden, wanns
moglich ware, ewigzubleiben

Elende niedrige Seelen die ihr an der Erde mit
euren Hertzen klebet, GOtt aebe euch erleuchtete Au
gen des Verſtandniſſes, damit ihr in Zeiten erkennen
moget, was zu eurein Heyl dienet daß ihr erkennen
moget, die Welt in ihrer Verganglichkeit Blendwerek
und Betrug: die KinberzOrteß aber, in ber Hoffnuna
ihres Beruns, in dem dzeichthum ihres herrlichen Erb
theils, daß Euer Geun dadurm bewogen werde; das
ſichtbare, welches veraanälierfift! fahtkn hü laſſen, und

I—

55

dagegen zu ſehen, auf bas Unfiehtbare, welches ewigiſt

im Himmel!
Hierauff, Geliebhtk,hat geſehen, unſere

in GOttruhende MitSchweſter; Dis Kler
nod war der beſtandige Gegenwurff ihres Glaubens
und das angenehmſte Augenmerck ihrer Hoffnung,

e

hiernach ſehnete ſich ihr Hertz und deßhalb hatte ſie
unt, auſſer dem Leibezuwallen, und unter ihrem Volck
daheim bey dem HErrn zu ſehn  Wie ſie bann auch
in der ungezweiffelben Anwarkuna deſſen am letzt ver
wichenemecdonnta Nachmittags um 4. Uhr zu ih
rem EheHerrn ſagke Morgen werde ich bey meinem
JESu ſenn, und trincken aus dem Brunnen der leben
digen Waſſern. Welches auch dermaſſen eingetroffen
daß Sie, des Montags Nachmittags um 4. Uhr. das
Zeitliche geſeegnet, und zu ihrem JEſu in die Ewigkeit
durch das finſtere Todes-Thal, hinuber gegan

gen iſt. geh
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Cſcchrede, wie bekannt, von dem unvermuthet—

todlichen Hintrit, Frauen Johanna Ma—
ria Reckopin, einer gebohrnen von
Roſenthal „Dieeſelbige iſt von gottſeligen El

tern gezeuget, und den 10. Januar. anno 16g5. an das
Licht dieſer Welt gebohren worden. Jhr ſeeliger Va—
ter iſt geweſen der Weyland Hochgelahrte Herr

Nicolaus Henrich von Roſenthal,
Schul-Herr, bey dem Gymnalio in Weſel, weiches
Gedachtniß, wegen ſeiner trefflichen Studien, und
fromm geruhrten Wandels, im Cleviſchen Land, noch
im Seegen ſchwebt. Jhre ſeelige Frau Mutter war

Frau Lucia Stallmanns, eine Kauff
inannsTochter aus Emericht.

Dieſe gottſeelige Eltern haben Dieſelbige von
Jugend auf, in allen, dem weiblichen Geſchlecht wohl

annehenden Wiſſenſchafften, und inſonderheit in der
Lehre, die daiſt nach der Gottſeeligkeit, mit allem Fleiß
erzogen. Wieſie denn, und zwar in dem lekten Stu
cke, als dem nothwendigſten, ſo vortreffliche Funda
naenta geleget hatte, daß ſie von den HauptArticuln
unſerer Chriſtlichen Religion ſehr grundlich zu reden
auch dieſeibe wider ie Jrrthumer zu vertheidigen ge

wuſt. Anno 1y06. hat Sie mit Herrn Ge
org Reckopen, Gegenwartig hertzlich

betrubten Herrn Witther und Aelteſten
der Berliniſchen Reformirten StadtPfarr
Kirchen, mit Vorbewuſt Rath und Einwilligung

F ihrer
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ihrer Vorgeſetzten den 16. April berührten Jahrs, ſich
verheyrathet, und mit demſelben, in ſehr liebreicher und
von GOttgeſeegneten Ehe 10. Kinder, nemlich
6. Sohne, und 4. Tochter gezeuget, wovon durch
GOttes Gnade, noch 5. Sohne und 3. Tochter am
Leben ſind. Es hat dem allweiſen GOtt, in welches
Handen die Ausgange, des Lebens und Todes ſtehen,
vor einiger Zeit gefallen, unſere ſeelig-verſtorbene

Frau MitSchweſter, mit beſchwerlichen Zu
fallen heimzuſuchen, die mandoch anfangs nicht fur ge
fahrlich gehalten, wie ſie dann auch ihrem Hausweſen,
bis vergangenen Sonntag hat furitehen konnen,am ver
floſſenen Sonnabend  achmitags aber ward ihre bis
herigeUnpaßlichkeit ani neuen Beſchwernußen aller da
gegen gebrauchten Artzney-Mitteln, ohngeachtet, der
maſſen vermehret, daß Sie den 23. Febr. darauff un
ter dem Zuſpruch und Gebet des Seelſorgers, und des
Chriſtlichen Umſtandes, um 4. Uhr Nachmittages
in dem HErrn JEſu, ſeelig entichlaffen iſt; Nachdem
Sie in dieſer Unter-Welt, gelebet, und mit den Fein
den unſers Heils in vielen Verſuchungen gekampffet
37 Jahr, 1. Monat, 2. Wochen. Jn friedfertiger
Ehe 16. Jahr weniger 3. Wochen und 1. Tag.

Nun iſt Sie hingangen zu Jhrem Vater, und
unſerm Vater, zu Jhrem GOtt, und un erm GOtt,
zu Jhrem Volck, und unſerm Volck; mit getroſtem
und unverzagten Hertzen hat Sie den letzten Feind,
und Konig der Schrecken uberwunden. Wie ſehr hat
ſich nicht geſehnet Jhr Hertz, nach dem Himmliſchen
Heymath, wie inbrunſtig war nicht ihr Verlangen,
den HErrn Jhren Heyland zu ſehen und nach

eaim.n ſeinem Bilde in Gerechtigkeit ſatt zu wer—
den;
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den? Nun ſie iſt Jhres Wunſches theilhafftig wor
den, und ſinget jetzund vom Sieg, uber alpam us.
les Arge, in den Hutten der Gerechten.

O! wie wohl wird auch Jhrer Seelen geweſen
ſeyn da Sie nach Jhrer vollbrachten Vilgrimſchafft
und ſeeliger Auffloſung vom Leibe der Sunden, einen
vollkom̃nen Blick in dis Reich der ewigen Herrlichkeit
gethan, und die Waſſer des Lebens zu trincken, ange

fangen hat.

Wem ſolte denn ſchwer fallen die Hutte Kedar
zu verlaſſen, um einzugehen, in die ubertreffliche
Wohnunge des Himmliſchen Vaters? Wokein Tod,

k Gfhſ t Gſch hkein Leid/ ene eanrut, wo em e reymer
gehoret wird; ſotidern lautet Freude und Wonne,
lauter Jauchtzen fur gutem Muth.

Die glaubige Erkanntniß und gottſeelige Be
trachtung deſſen, ſolte billig uns alle troſten, und die
gegenwartig Leidtragende in GOtt aufrichten. Die
da weinen, ſagt Paulus, ſehen, als weineten ſie

Nun der HErr, der eine unbeſchrenckte Macht,129
p

uber unſer und aller Angehorigen Leben hat, verbin
det und heilet keine Wunde lieber, als die er ſelbſt ge
ſchlagen.  Darum fommt und laßt uns zum HErrn
gehen, der. hat euch verwundet, er wird euch wieder
verbinden mit Gnabe, er hat euch geſchlagen, er wird
euch wieder heilen, mit dem Balſam aus Gilead, er
hat euch betrubet, er wird euch auch wieder troſten, mit
dem lebendigen Troſt ſeines Geiſtes. Sorget nicht der
HErr, welcher der Wayſen Vater und Richter iſt, der khil. 4.

iſt nahe, und Er ſorget fur cuch.
Gebet.
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Gebet.

EcOher und erhabener GOtt! der du in
ach der Hohe in deinem Heiliathum die
Ewigkeit bewohneſt, und welches Jahre
nicht aufhoren; wir arme elende Adams—
Kinder, wohnen in Leibern der Sunden, und
wiſſen mit Job, daß du uns wirſtdem Tode
uberantworten, denn er iſt das Hauß aller
Lebendigen. Wir wiſſen aber nicht, wann
wie und wo wir ſterben werden? Doch
iſt dis gewiß, und damit troſten wir uns,
daß der Gerechte zu allen Zeiten, an allen
Orten an allen Kranckheiten, getroſt und
ſeelig ſtirbt.

DOerrbarmender GOtt! ſo mache doch
uns, die wir durch Adams Ungehorſam
Sunder worden, durm Chriſtum, denr

zweyten Adam gerecht, ſtarcke unſern Glau
ben an Jhn, demhErrn unſerer Gerech
tigkeit und laß uns jederzeit in ſeiner Nach
folge und Heiligen Bereitſchafft erfunden
werden, damit die letzte Todes-Stunde;

wveelche offt wie ein Dieb in der Nacht kom̃t,
und an der das Geheimniß der Ewigkeit

han—
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hanget, uns mhriioß ſondern im Stande

guter Wercke, mit den weiſſen Kleidern der

Unſchuld Chriſtiangethan ſinden moge.

u—werde.

O allergutigſter GOtt! in welches Va
ter-Hertz unzehliche Bewegungen des Mit
leidens wallen ſehe doch an, mit Augen des
Erharmens/ den ſchmertzlich betrübten
Wittwer, welcher durch des Todes Gewalt
ſein groſtes Kleinod in dieſer Welt, die Luſt
ſeiner Augen, und die treue Mutter ſeiner
Kinder verlohten und Selbige nun zu den
Pforten des Todes begleiten ſoll ſehe an mit
zarter Liebe die 8. Mutter-loſe unerzogene

Wayſen, faſſe ihre verwundete Hertzen mit
Gedult mache ſie gelaſſen/ in deinen uber

G alles

S
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alles hochgehenden Willen, lindere ihre
Schmertzẽ mit dem Balſam ,ſo geſloſſen, aus

den Creutz-Wunden deines Kindes JEſu.
Erfreuelie mit anderwartigemSeegen; ſon
derlich aber laß das freundliche Licht deines
Antlitzes in demtieffen Grund ihrer bekum
merten Srelen zum beſtandiaen Troſt auf
gehen/ damit ſit mit Job, in Berlaugnung
ihrer ſelbſt ſprechen mogen: Der HErr hats
gegeben der HErr hats genommen der Na
me des HErrn ſey gelobt wann mich
gleich Bater und Mutter verlaſſen/ſo nimmt
ſich dochder HErr mein an. Lehre aber auch
OGoOtt! uns, bey dieſem fruhzeitigen To
desFall, bedencken daß du unſerm Leben ein
Ziel geſetzt haſt, welches wir nicht uberſchrei

ten werden damit wir unſere Tagt zahlen,
und zur ſeeligen Unſterblichkeit klug und ge
troſt werden/ auſſer dem Leibe zu wohnen
und beym HErrn unterunſerm Volck daheim
zu ſeyn. Ach koume haid HErr JEſu!
du biſt uns bener älb alles/ deine Gnade ſeh
mit uns allen, Amen!

Weilen
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Weilen die hier folgende Reden und
Vorſtellungen, ſo unſerrin GOtt ruhende
MitSchweſter betreffen uñ welche Sie zum

Theil vor ihrem Ende anihren Ehe-Herrn
und werthe Kinder gethan, erbaulich ſind, ſo
hab ich dieſelbige, wir Jhr alteſter Sohnſie ge
faſſet, und aufgezeichnet, zum Troſt des Herrn

Wittwers und aller Angehorigen/ der
LeichenSermioir anhangen

waollen.
3EEgſerer Seeligen Mama groſte Freu

Sr de war von gottlichen Sachen von

der gnadigen Fuhrung ſeiner BundesKin

derer  die durch groſſe Trubſahlen ehe ſie zu
der wahren Selbſt-Verlaugnung und

Khriſtlicher Demuth gelangen gefuhret
A4

2 5woerden muſſen zu reden; Sie hat offt ge
gen uns bezeuget und mit Freuden ausge

ruffen: HErr mein GOtt du haſt mich
uberredt  und ich habe mich uberreden laſ

ſen!
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ſen du biſt meine ſtarcke Hulffe geweſen ehe

ich die Welt uberwunden, und haſt auch

mich uberwunden ich will dir davor dan
cken ſo lange ich lebe und dir davor Lob

ſingen ewiglich. Wie Sie denn auch des
Morgens nicht aus ihrer Cammer kam da

Sie nicht einige Stunden zum Lobe GOt
tes zugebracht und des Abends Sich nicht

zur Ruhe legte da nicht vorhero einige

Pſalmen geſungen und Sie uns ihre Kin
der dem gutigen GOtt eifrig vorhero em

pfohlen hatte; Jhre Ergotzüng war die de

ſung gottlicher Schrifft die von Jhr ge
J21

brauchte Heil. Bibel in welcher Sieviel ſcholl—

I—ne Spruche angemertket kan hiervon Zeüg
niß geben; Sie kanffte und ſuchte die ſchon

ſte Bucher froinmer und erleuchteter Van

ner die aus Chriſtlicher Erkanntniß und

Erfahrung geſchrieben ſolche hat Sie hoch
gehalten andre zwar geleſen aber wenig ge

achtet;
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achtet; den Grund der wahren Demuth

liebte Sie: prufte alles das Beſte be
hielte Sie. Sie hat vor einigen Jahren,
an meinen betrubten Vater bezeuget daß

Sie inihrer Cammer und Einſamkeit bey
guten Gedancken mehr Ergotzung fande

als in der gantzen Welt nicht zu finden

ſey; dahero Sie allen weltlichen Geſchaff
ten Sich ſo viel als immer moglich warl
entzogen und in ihrem GOtt und bey einem

guten Buch alle Freude hatte. Solche in
der Lehr geſunde Bucher hat Sie uns Kin

dern als einen groſſen Schatz ſehr recom

mendiret; fur den andern aber aus eige
ner Erfahrung gewarnet.

2 Gegen 9. Uhr des Montags Vormit
tags da die die gantze Nacht durch aus—

geſtandene ſchwere Schmertzen  ſich in et
was legten erzeigete ſich zu unſer aller

H Freu—
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Freude! ihr Glaube immer ſtarcker wie

Sie dann unter andern zu uns ſagte:
Dennoch dennoch bleib ich ſtets an dir/
mein GOtt! undgleich drauff an meinen

Papa: Kein liebes Kind GOT eilet
mit mir zur ewigen Seeligkeit ich dancke

dir vor alle Liebe  die Du mir erwierſen
GOT wird Dich dafur ſeegnen J. nehmt
ein Exempel an mir lernet bey Zeiten ſter

ben ehe der Leib, von Schmertzen ſo an

gegriffen ſterben muß auf daß Chriſtus
Euch der Zeit nicht ſchlaffend, ſondern be

reit finde in der Stunde da Jhr nach
ſeinem Willen in die Ewigkeit ubergehen

ſolt. Doch HERR! Ach HErr wie lan
ge/ ſoll ich nach dir in dieſer Hutten ſeuff—

tzen doch nicht mein ſondern dein Wille
geſchehe. Kinder gebt acht auf mich ge—

gen
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gen 4. Uhr werde ich bey CKhriſto ſeyn/
darauff verlangete Papa die Kinder zu

bringen um den Mutterlichen Seegen zu

empfangen aber Sie antwortete: ich ha

be Sie geſeegnet und bereits GOtt uber
geben  werden Selbige auf ſeinen

Wegen wandeln ſo werden Sie wohl
geſeegnet bleiben ſtohret mich nicht in mei—

ner Ruhe ich muß noch eine kurtze Zeit

ſtehen mit meinem JESU auf Golga—
tha aber bald werde ich auf Thabor ver
herrlichet werden; Nun erfahre ich ſchon

hier daß das Leiden dieſer Zeit nicht zu
vergleichen gegen der Herrlichkeit die an

mir bald ſoll offenbahret werden du Va
ter haſt es mir ſchon offenbahret denn

dem Geiſt giebt nun recht Zeugniß mei—

nem Geiſt daß ich dein Kind und Er—

be bin. Nach—
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Nachdem Sie vorhero offent—
lich bekandt, wie Sie nunmehro
uberwunden, und aus dem Vorhof
in das Heiligthum ubergienge, um
mit dem verborgenen Manna geſpei

ſet und, mit den Waſſern des Le—
bens getranckt zu werden, iſt

Sie darauff ſeelig ein
geſchlaffen.
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